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Berlin den 16. Januar. Se. Majeſtät der Kös 
nig haben dem evaugeliſchen Pfarrer, M. Müller 
zu Marzahne, im Regierungs⸗Bezirk Merſeburg, 
den en Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen 
geruht. VVT 
Se. Excellenz der General Lieutenant und Gene⸗ 
ral⸗Inſpekteur des Militair-Erziehungs⸗ und Bil⸗ 
dungs⸗Weſens der Armee, Freiherr von Valen⸗ 
tint, iſt aus Schleſien hier angekommen. a 

Der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Kabinetskourier Ne ts 
tig iſt von Wien hier angekommen. 

Der Koͤnigl. Spaniſche Kabinetöfourier Vis ba⸗ 


— a dan 


— _.._ 


Königreich Polen. 

Warſchau den 16. Jan. Der Oberbefehlsha⸗ 
ber der aktiven Armee, General⸗Feldmarſchall Fuͤrſt 
von Warſchau, bringt Folgendes zur offentlichen 
Kenntniß: „Stets vom Gefuͤhl des Mitleids und 
der Barmherzigkeit gegen alle Waiſen ohne Aus⸗ 
nahme geleitet, geruheken Se. Maj. der Kaiſer als 
ler Reuſſen und Koͤnig von Polen Sein Augenmerk 
auf die von den im letzten Kriege gebliebenen Gene⸗ 
valen fo wie auch von Offizieren hoͤhern und niedern 
Ranges des geweſenen Polniſchen Heeres in voͤllig 
verwaiſtem Zuſtande hinterlaſſenen Kinder maͤnnli⸗ 


chen Geſchlechts huldreichſt zu richten, und den 


Wunſch zu äußern, daß dieſen Waifen, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht daß ihre Väter gegen ihren rechtmäßigen Mon⸗ 
archen gekaͤmpft haben, Schutz und Erziehung in 
den Ruſſiſchen Regierungs⸗Educations⸗Anſtalten zu 
Theil werde, und daß Sr. Kaiſerlichen Majeftät die 
Namensliſte dieſer Waiſen mit der Anzeige ihrer 


Herkunft und ihres Alters vorgelegt werde. 
Ich beeile mich von einer ſolchen Gnade Unſeres 


Allerdurchlauchtigſten Monarchen die Einwohner des 
Koͤnigreichs Polen in Kenntniß zu ſetzen. Die Be⸗ 
kannkmachungen hinſichtlich der Waiſen männlichen. 
Geſchlechts derjenigen Offiziere, welche vor der Re⸗ 
volution im Heer gedient haben, ſollen, damit ſie 
leichter communieirt werden, ſchleunig von den Wo⸗ 
jewodſchafts⸗Militair⸗Chefs an den Präſes der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung des Koͤnigreichs Polen einge⸗ 
ſchickt werden, doch bemerke ich zugleich, daß in den. 
einzureichenden Bekanntmachungen die Waiſen der⸗ 
jenigen, die während der Rebellion in Militaͤr⸗ 
Dienſte getreten ſind, und von der revolutionaͤren 
Regierung Offiziers-Rang erhalten haben, nicht an⸗ 
gezeigt werden durfen.“ 3 RT 


Nach einem Schreiben aus Kopenhagen verfuchte 
noch zu Ende September v. J. das Polenkomitee 
das mit Waffen und Munition beladene Schiff Cou- 
rier du fort Royal mit einigen Franzoͤſiſchen und 
Polniſchen Offizieren, den Polniſchen Juſurgenten 
nach Litthauen zu ſenden. Das Schiff wurde aber 
beim Durchpaſſtren im Sunde angehalten und nach 
Frankreich zuruͤckgewieſen. Der als Chef dieſer 
Expedition zu Helfingör arretirte, in Franzoͤſiſchen 
Dienſten geſtandene Oberſt von Siodolkowicz iſt 
nun auf Requiſition der Franzoͤſiſchen Geſandtſchaft 
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in Freiheit geſetzt, und hat 
England eingeſchifft. ; 
Die Allgem. Zeit. enthält in einem Schreiben aus 
Berlin vom 4, Januar unter Anderm Folgendes: 
„Nicht ſelten werden von Uebelwollenden oder 
Schlechtunterrichteten die falſcheſten Nachrichten 
über das Verfahren der Ruſſen verbreitet. So er: 
Zahlen ſelbſt halboffizielle Briefe aus Warſchau, daß 
faſt jede Nacht einige Perſonen in aller Stille auf⸗ 
gehoben und nach Sibirien abgeführt würden. Man 


ſich derſelbe bereits nach 


machte angeſehene Perſonen namhaft, die auf ſolche 


Art plotzlich verſchwunden ſeyen, und nach denen 
man ſich gar nicht getraue nachzufragen. 
vermeintlich nach Sibirien abgefuͤhrten Polen fin⸗ 
den ſich unerwartet wieder, der eine aus Moskau 
zurückkehrend, der andere auf dem Wege nach Frank: 
reich von den Polenfreunden begrüßt. Es ift be⸗ 
greiflich, daß nach ſo großen und heftigen Revolu⸗ 
tionsereigniſſen, wobei auch gemeine Verbrechen in 
Menge begangen worden, nicht nur der unmittel⸗ 
bar Schuldige, ſondern auch mancher durch fremde 
Schuld Kompromittirte es gerathen findet, die voͤl⸗ 
lige Loͤſung der Dinge lieber im Auslande abzuwar⸗ 
ten, und jo mögen auch noch jetzt hin und wieder 
einige Perſonen fi) von Warfchau und aus Polen 
beimlich entfernen, und nachher eine Zeit lang ver⸗ 
mißt werden, ohne daß die Ruſſiſche Behoͤrde des⸗ 
halb anzuklagen iſt.“ a i 
d ra en Fer reT.W, 

Paris den 6. Januar. Eine ſchriftliche Protes 
ſtation gegen den Ausdruck „Unterkhan“, deſſen ſich 
vorgeſtern Hr. v. Montalivet bediente, war geſtern 
im Konferenzſaal der Deputirtenkammer aufgelegt 
und ſchon zu Anfang der Sitzung mit 110 Unter⸗ 
ſchriften verſehen. f 
Alle Blatter beſprechen heute mehr oder weniger 
den Vorfall in der vorgeſtrigen Sitzung der Depu⸗ 
tirtenkammer. Die Gazette ſagt in dieſer Bezie⸗ 
bung: „Ein Theil der Verſammlung war über das 
von einem Miniſter gebrauchte Wort „Unterthan“ 
empört und Herr Lafitte ſah in dieſem Worte eine 
Contrerevolutlon. Es iſt ausgemacht, die ganze 
Revolutionsfrage liegt in dieſem Worte. Die Docz 
trinairs halten das Wort „Unterthan“ aufrecht, weil, 
in der Engliſchen Schule, welche ſie geltend zu ma⸗ 
chen ſuchen, die Mitglieder des Unterhauſes ſich 
„treue Unterthanen des Königs nennen. Die Män⸗ 
ner des Rathhauſes wollen dagegen dies Wort nicht, 


weil fie der Wahlkammer die Souverainetät beile⸗ 


geu, weil fie den König als ihren Delegirten be⸗ 
trachten, und weil ſie, ſtatt der Regierung der drei 
Gewalten, eine „Koͤnigl. Demokratie“ wollen. Man 
muß allerdings anerkennen, daß ſeit der Unterdrük⸗ 
kung der Erblichkeit der Pairdwürde nach dem Wil: 
len der Wahlkammer, — einem Verlangen, welchem 
der König und die Pairs willfahrt haben, — die An⸗ 
ſprüche der Männer aus der Amerikaniſchen Schule 


Aber die 


ſich auf Thatſachen und die Logik gründen.“ Der 
National laßt ſich folgendermaaßen aus: Was ant 
meiſten auffällt, iſt, daß der Präfident ſo wenig 
Gefühl ſeiner Pflicht hatte, um nicht den Miniſter 
zur Ordnung zu rufen, welcher die Nation inſultirte, 
indem er diejenigen „Unterthanen Ludwig Philipps“ 
nannte, die ihm die Königs wurde übertragen haben. 
Uebrigens zeigte der Theil der Kammer, deſſen ge⸗ 
rechte Reizbarkeit im Namen der Nationalwürde pro⸗ 
teſtirte, eine über alles Lob erhabene Energie, Frank⸗ 
reich kaun auf dieſe Deputirten zahlen.“ 
Seit langer Zeit (ſagt das J. de Paris in Betreff 
der geſtern berührten Umtriebe), hatte die Polizei ein 
wachſames Auge auf die Jakriguen der Karliftens 
Partei, und hatte alle Süden einer Verſchwörung 
in der Hand, die, wie man behauptete, dieſer Tage 
ausbrechen ſollte. Geld war kurzlich von Holyrood 
angekommen; auch hatten die Hauptführer ihre Bes 
rechnungen auf den Mangel der ärmern Klaſſen ge⸗ 
richtet und ſuchten zahlreiche Anwerbungen bei ars 
beitslofen Tagewerkern zu veranflalten. Ein for 
mite war errichtet; Alles war in Divifionen und Bri⸗ 
gaden getheilt; beſtimmte Inſtruktionen waren ge⸗ 
geben. (Darauf wird die Geſchichte von dem Sturm⸗ 
läuten der 8 Individuen in Notre-Dame und deren 
Gefangennehmung weitläufig erzählt und dann fo 
fortgefahren:) Was die im Thurm ergriffenen Ver: 
brecher betrifft, ſo haben fie faſt alle wichtige Ger 
ſtändniſſe abgelegt und einſtimmig eingeſtanden, daß 
fie die Miſſion erhalten hätten, dieſen Thurm ans 
zuzünden, um der ganzen Umgegend ein Signal zu 
geben. Man hatte ihnen die Verſicherung gegeben, 
daß auf allen Punkten eine furchtbare Emeute aus⸗ 
brechen und ein fremder General, deſſen Namen wir 
verſchweigen müͤſſen, ſich an die Spitze ſtellen würde. 
Man meldet aus Valencienne: „Laut einer De— 
peſche vom 31. Dec. wird die Nordarmee in Betreff 
des Soldes vom 1. Januar an auf den Friedens fuß 
geſetzt, die bisherige Organiſation aber beibehalten.“ 
Paris den 7. Januar. An der geſtrigen Boͤrſe 
war das Gerücht von dem Tode des Generals La⸗ 
fayette verbreitet, Dem Courier francais zufolge 
befindet ſich indeſſen der General in der Beſſerung 
und wird bald wieder ausgehen konnen. a 
Der Courier des Electeurs enthielt vorgeſtern 
folgenden Artikel: „Als der Herzog von Chartres 
(der jetzige Herzog von Orleans) als Oberſt bei einem 
Regiment eintrat, ſetzte fein Vater ihm eine jährlis 
che Penſſon von 15,000 Fr. aus. Wohlunterrich⸗ 
tete Perſonen behaupten, daß dieſe Summe ſich 
ſeitdem noch durch das Gehalt eines General⸗Majors 
in aktivem Dienſte und durch die außerordentlichen, 
dem Staate zur Laſt fallenden Koſten für die amt⸗ 
lichen Reiſen des Prinzen vermehrt hat.“ — Der 
Moniteur erwiedert hierauf: „Jene angeblich wohl⸗ 
unterrichteten Perſonen ſind entweder ſehr ſchlecht 
unterrichtet, oder boͤswillig. Wir find ermächtigt, 


auf das beſtimmteſte zu erklären, daß nicht nur der 
Kronprinz aus der Kaſſe des Kriegsminiſteriums, 
weder als Oberſt noch als General⸗Major, ein Ge⸗ 
halt bezogen hat, ſondern daß auch ſämmtliche Kos 
ſten für ſeine verſchiedenen Reiſen ſtets von ihm ge⸗ 
tragen und weder dem Staate, noch den Städten 
oder Gemeinden zur Laſt gefallen find. Eben ſo we⸗ 
nig haben die ubrigen Prinzen wegen ihres militai⸗ 
riſchen Grades irgend einen Sold oder andere Emo, 


lumente genoſſen.“ ; HERREN 

en erzaͤhlte geſtern, daß Napoleon dem 
Beamten, der in einer oͤffentlichen Rede zum erſten 
Male ſeit der Revolution das Wort „Unterthanen“ 
brauchte, eine Belohnung von 500,000, Fr. dafür 
ertheilte. Dieſer Beamte war zwar nicht Miniſter 
des offentlichen Unterrichts, weil es damals keinen 
gab, aber doch Großmeiſter der Univerſitaͤt, nam⸗ 
lich Herr v. Fontanes. i de 

Der Constitutionnel ſucht nachzuweiſen, daß 

das Wort „Unterthan“ in Frankreich ſtets einen 
übeln Eindruck machen werde; allein die übeln Ge⸗ 
wohnheiten ſeien in dieſer Beziehung ſo ſehr einge⸗ 
riſſen, daß ſelbſt noch in der geſtrigen Kammerſiz⸗ 
zung ein Mitglied in einer niedergeſchriebenen und 
wohluͤberdachten Rede, ſich des Ausdrucks: „der 
König und fein Volk“ bedient habe. 

Die ganze Stellung des Hrn. Perrier, bemerkt 
die Gazette, laßt ſich in folgenden Satz faſſen: „Er 
will die Revolution ohne Revolutionairs, und das 
‚Königthum ohne Ropaliſten.“ A 

Die karliſtiſchen Blätter fuchen die angeblich Dies 
fer. Tage entdeckte Verſchwoͤrung lächerlich, zu ma⸗ 
chen. Die Gazette Außert ſich fein dahin: „Man 
unterhielt ſich viel über die vom Polizeipraͤfekten ent⸗ 
deckte Karliſtenverſchwoͤrung und war der vernünf⸗ 
tigen Meinung, daß dies Komplott wohl von ſehr 
klugen und hochſtehenden Perſonen angeſponnen und 
ausgeführt worden ſeyn muͤſſe, weil zu derſelben 
Zeit, als man Feuer in Notre-Dame anlegte, man 
zugleich auch mit zarter Sorgfalt die Sturmglocke 
zog, um das Volk einzuladen, es wieder zu loͤſchen.“ 
— Zu Verſailles wurden jedoch geſtern 6 Arreſtatio⸗ 
nen vorgenommen; man fand Uniformen der Ex⸗ 
Garde Karls X. und Patrontaſchen. ö 

Niederlande. 

Antwerpen den 5, Januar. Geſtern empfing 
der König die Behoͤrden und unterhielt ſich mit den 
Chefs der verſchiedenen Verwaltungen. Der Re⸗ 
genz bezeigte er feine Zuneigung für die Stadt, des 
ren Unglück wieder gut zu machen und deren Wohl⸗ 
ſtand wieder zu heben er lebhaft winfchte, Er ging 
in genaue Details über ihren Handel in feinen Bes 
ziehungen mit England, Deutſchland und in Betreff 
feines Einfluffes auf die ubrigen Theile des Könige 
reichs ein. Er ſprach über die verſchiedenen Han⸗ 
delswege durch die innern Gewäſſer Hollands und 
über eine direkte Straße nach Deutſchland, welches 
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geneigt iſt, Verbindungen mit uns zu eröffnen, wle 
dies aus dem Bericht der von Köln zuruͤckgekomme⸗ 
nen Belgiſchen Ingenieure hervorgebt. Er erörterte 
befonderö den Getreidehandel mit England und gab 
unſern Magiſtraten die Verſicherung einer ſteten 
Sorgfalt für die Intereſſen des Handels und für uns 
fere Stadt jnsbeſondere. f . 

Bruͤſſel den 6. Januar. Der König wird heute 
Abends hier eintreffen. ES 

Nach dem J. du Commerce von Antwerpen ging 
am 6. Januar an der dortigen Boͤrſe das Gerücht, 
der Prinz von Oranien habe eine Proklamation an 
die Armee erlaſſen, nach welcher alle Militairs auf 
Urlaub bis zum 9. Januar zu ihren Corps zuräde 
gekehrt ſeyn muͤſſen, weil am 12. Jan, eine große 
Heerſchau Statt finden werde, — Nach dem name 
lichen Blatt hat man am 6. eine Kanonade in der 
Richtung des Forts St. Philipp gehoͤrt. IR 

Man meldet aus Gent vom 4. Januar: Geſtern 
Abend drangen nicht weit von dem Wirthshauſe le 
Roſſignol, bei St. Nikolas, ſechs geſchwaͤrzte In⸗ 
dividuen in einen Pachthof und ermordeten dort den 
Hausherrn, die Magd und den Bedienten; die 
Paͤchterin, die einen Bajonnetſtich unter der linken 
Bruſt erhielt, lebt noch. 

Großbritannien. 

Londonden 4. Januar. Am 2. d. hielt der Ober⸗ 
richter Tindal feinen feierlichen Einzug in Briſtol, 
der ganz ohne Störung ablief. Am 3, d. began⸗ 
nen die öffentlichen Verhoͤre. Als Haupturheber der 
begangenen Verbrechen ſind angeklagt: William 
Clarke, Patrick Kearney, James Williams, Da⸗ 
niel Higgs, James Courtney und John Mecap. 
Ihre Abführung vom Gefängniffe nach dem Ge⸗ 
richtsſaale erregte auch nicht die leiſeſte Bewegung 
unter der verſammelten Volksmenge; um 9 Uhr 
Morgens erſchienen ſie vor der Barre. Die gewalt⸗ 
ſame Erbrechung des Stadtgefängniffes, Befreiung 
der Gefangenen, Niederbrennung und Pluͤnderung 
dieſes und anderer Gebäude, bilden die Hauptpunkte 
der Anklage, mit deren Darlegung der Generalan⸗ 
walt die Sitzung eröffnete, — Die Nachrichten aus 
Briſtol gehen bis um 4 Uhr Nachmittags, zu wels 
cher Zeit das Zeugenverhoͤr fortgeſetzt wurde. 

Der Courier enthält einen langen Artikel, worin 
er abermals auszuführen ſucht, daß ein Buͤndniß 
zwiſchen Großbritannien und Frankreich das einzige 
Mittel ſei, die Intereſſen beider Lander zu vertre⸗ 
ten. In Betreff der Ratifikation des Friedensver⸗ 
trages, von Seiten des Kalſers Nikolaus, verſichert 
dies Blatt, aus authentiſcher Quelle unterrichtet zu 
ſeyn, daß es keinesweges die Abſicht des Kaiſers 
ſei, die Feſtſetzung der Belgiſchen Frage zu hindern, 
vielmehr ſeyen es nur delikate Ruͤckſichten gegen 
Holland, die den Kaiſer veranlaßten, in Etwas An⸗ 
ſtand zu nehmen; im Ganzen ſeyen die Abſichten 
des Kaiſers friedlicher als je, 
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London den 6. Januar. In einem Schreiben 
2 welches der Courier mittheilt, heißt 
es unter Anderm: „In der Nähe des Palaſtes von 
Queluz befinden ſich das erſte und 8, Jufanterie⸗ 
Regiment, eine Brigade Artillerie und eine Brigade 
Kavallerie. Sir John Campbell iſt vorgeſtern von 


Madrid hier angekommen, und man ſagt, daß er 


den Oberbefehl über die Kavallerie übernehmen wird. 
Der Zuſtand des Handels iſt traurig; alle Klaſſen 
leiden, und es giebt keine Worte, das hier herrſchen⸗ 
de Elend aus zudrücken. Man ſieht ſogar Soldaten 
in den Straßen Liſſabons betteln. Der eingegan⸗ 
gene Betrag der gezwungenen Anleihe belaͤuft ſich 
erſt auf 80,000 Milreis. Heute Morgen iſt alles 
Getreide auf dem Kornmarkte zum Gebrauch für 

die Soldaten mit Beſchlag belegt worden. Geſtern 


ging im Arſenal der Befehl ein, mit aller möglichen‘ 


55 ligkeit die Fregatten „Sybille“ und „Donna 
Fabel“ en um dieſelben mit 400 Mann 
nach Madeira ſchicken zu koͤnnen.“ : 

Die Morning-Post iſt höchſt erbittert über die ge⸗ 
lungene Verſtaͤndigung zwiſchen dem Könige und 
dem Grafen Grey in Betreff der zur Annahme der 


Reformbill durch das Oderhaus nunmehr beſtimmt 


feſtgeſetzten Maaßregel der Ernennung neuer Pairs. 
Der Courier erklart, daß die neu zu ernennenden 
Pairs nicht 40 an der Zahl überfihreiten, und in 
mehrern Abtheilungen ernaant würden. Die Nas 
men einiger der reichſten Mitglieder des Unterhau⸗ 
ſes ſtehen bereits auf der Liſte. Die London- Ga- 
zette wird dieſen Abend die Namen der Neuerwaͤhl⸗ 
ten enthalten; im Fall der Noth wird die Regierung 
auch die oben bemerkte Zahl zu uͤberſchreiten wiſſen. 
Man beſchäftigt ſich mit einer neuen Verbindung 
zwiſchen Europa und Oſtindien, ohne das rothe 
Meer zu berühren. Der Tigris und der Euphrat 
ſollen nämlich durch einen Kanal verbunden und 
von Dampfſchiffen befahren werden. Der Poſcha 
von Bagdad hat dieſen Plan genehmigt. Die See⸗ 
reiſe wird dadurch um 14 Tage verkürzt, und die 
Landreiſe nach der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres er⸗ 
fordert nur zwei Tage. 


Der Sun fagt in feinem Boͤrſenbericht: „Wir ers 
fahren aus einer zuverläffigen Privatquelle, daß die 
Unterhandlungen über die Belgiſche Frage im Des 
griff find, eine ſehr günftige Wendung zu nehmen, 
und daß in kurzer Zeit alle Furcht vor Mißverſtand⸗ 
niſſen zwiſchen den großen Mächten perſchwunden 
ſeyn wird.“ = NE ER 

Die Jury in Briftel hat am 4, d. Nachmittags 
um 5 Uhr Clarke, Kearny, Higgs, Courtney und 

Madley der angeklagten Verbrechen für ſchuldig ers 

klärt; Williams aber iſt freigeſprochen worden. 

f S a n e ee n £ 
Madrid den 24. December. Unſere Regierung 
hat allen Europäifchen Höfen folgende Note uͤber⸗ 
geben: „Im feſten Verlangen, ſeine Ruhe zu er⸗ 
alten, kann Spanien bei dem Kampfe nicht gleich⸗ 


* 


gültig bleiben, der ſich im Königreiche Portugal 
vorbereitet, um den König zu entthronen, welchen 
der Souverain, mein Herr, als legitim anerkannt 
hat, in Betracht, daß die geſetzlich zuſammenberu⸗ 
fenen Repräfentanfen des Portugieſiſchen Volkes 
ihn nach den alten Grundſaͤtzen, die ſtets die Thron⸗ 
folge der Dynaſtie des Hauſes Braganza geregelt, 
ihn als legitunen Erben der durch den Hinkritt Jo⸗ 
hann's VI. erledigten Krone erklart haben, und in 
Betracht, daß der Eeſtgeborne der Königlichen Linie 
einen andern Thron angenommen und freiwillig in 
fremden Landern reſidirte, wenn man anders Bra= 
ſilien ſo benenuen darf, das ſich auf illegale Weife 
vom Mutterlande losgeriſſen, — eine Losſagung, 
die keine andere Sanktion, als die hat, welche ge: 
genwärtig die revolutiongiren Syſteme erhalten, 
Der Mimiſter der auswärtigen Angelegenheiten no⸗ 
kificirt deshalb allen Kabinetten, daß eine Spaui⸗ 
ſche Armee unverzüglich nach den Portugſeſiſchen 
Graͤnzen beordert iſt, welche den Umſtaͤnden gemäß 
handeln und, nach Maaßgabe eines mit der Regie⸗ 
rung Dom Miguels abgeſchloſſenen Vertrages, wenn 
es ndthig ſeyn ſollte, Hülfe leiſten wird, ohne daß 
irgend eine Ruͤckſicht auf das Benehmen Spaniens 


in einer Angelegenheit, welche ihm ganz perſönlich 


iſt, Einfluß haben könnte, in einer Sache, wo, nach 
den Traktaten von 1814 und 1815, Niemand an⸗ 
ders als Sr. kath. Maj. das Interventionsrecht zu⸗ 
kemmt, weil vom Reſultate des Kampfes ſeine Zu⸗ 
kunft abhängt, indem dieſe nachbarlichen Unruhen 
ihm leicht verderblich werden dürften.“ König Fer⸗ 
dinand fügte. zu dieſer Note hinzu: „Er wiſſe, daß 
dieſer Schritt von feinen Alliirten gut geheißen wuͤr⸗ 
de, welche ihn nach Beduͤrfniß zu unterftüßen ge⸗ 
neigt ſeyen, um die Fortdauer des Friedens und der 
Ruhe zu erhalten, welche, trotz der Bemühungen 
der Revolutionairs, in der Halbinſel nicht geſtört 
worden.“ (Temps.) 
Madrid den 26. December. Der Königift wies 
der bedeutend krank geworden, und hütet ſchon ſeit 
3 Tagen das Bett. — Die Nachrichten aus Portu⸗ 
gal haben bei Hofe große Beſtürzung verbreitet, 
und es ſind ſogleich Befehle ergangen, die an den 
Gränzen ſtehenden Truppen zu verſtaͤrken. Der 
Konig hat Dom Miguel ſchon mehrere Male ei⸗ 
genhaͤndig geſchrieben, um ihn zur Maͤßigung aufs 
zufordern, aber nur wenig genügende Antworten 
von ihm erhalten. — Die Schwangerſchaft der Koͤ⸗ 
nigin beſchaͤftigt Alles auf das Angelegentlichſte. J. 
Maj. befindet ſich bereits im Sten Monat derſelben. 
Sollte der Neugeborne ein Prinz ſeyn, ſo dürfte 
die Politik Spaniens dadurch eine andere Wen⸗ 


dung erhalten, und der König ſich vielleicht veran⸗ 


laßt fuͤhlen, bei dieſer Gelegenheit milder gegen die 
Verwieſenen zu verfahren. — Im Königreiche iſt 
es vollkommen ruhig, und wenn die Konſtitutionellen 
nicht eine Truppenmaſſe von 12 — 15,000 Mann 
mitbringen, ſo dürften ſie wohl auf keinen Erfolg 
rechnen konnen. i 


95 


8 S we i z. 

Baſel. Die 9 Zeitung theilt aus dem 
Schreiben eines unabhängigen und glaubwürdigen 
Mannes von der Landſchaft folgende Stelle mit: 
„Bei uns auf dem Lande find nun auch, bald die ſo⸗ 
genannten ruhigen Bürger und Gemeinden unzu⸗ 
frieden, daß die Tagſatzung nichts beſchloſſen, und 
unſer Recht nicht anerkannt hat. Bedarf es denn 
noch weiterer Unterfuchung- über den wahren Sach⸗ 
verhalt unſers Kantons? Sind die Berichte der HH. 
Repraͤſentauten, welche an ſämmtliche Stände der 


Eidgenoſſenſchaft gemacht worden ſind, noch nicht 


hinlaͤnglich? ZA denn unſer Schweizervolk nicht 
auch belehrt worden durch mehrere Tauſende der eid⸗ 
genoͤſſiſchen Truppen, bie durch ihren Aufenthalt 
bei uns ſich vos der Wahrheit unſers Zuſtandes uͤber⸗ 
zeugt hatten? So rufen ſich alle rechtlichen Bürger 
zu. Auch ein großer Theil der früher Unzufriede⸗ 
nen hätte gewünſcht, unſere traurigen Wirren wäs 
ren endlich entſchieden worden, und fie hätten ſich 
gerne jeden Beſchluß gefallen laſſen, damit doch 
wieder Ruhe und Ordnung in unſer Land zuruͤckkeh⸗ 
ren moͤchte.“ ; 5 

Was ſiad denn eigentlich noch für Ruheftörer in 
eurem Lande? fragte neulich ein Fremder. Es find 
einige brodloſe Baſeler und neugebackene Landes⸗ 
bürger, die noch ihr Weſen treiben (wurde ihm ges 


antwortet), denen es gar nicht um des Landes Wohl, 


fondern um Stellen oder Aemter zu thun iſt; und 
dieſe Unglucksſtfter dürfen es noch wagen, im Na⸗ 
men unſers Landes mit einer Menge Eingaben, Zu⸗ 
und Denkſchriften vor die Tagſatzung zu treten? 


Vermiſchte Nachrichten. — 
Aus Braunau wird unterm 24. Dezember fol⸗ 
gende schreckliche That berichtet: „Geſtern Abends 
5 Uhr wurde ein Tuchmacher in ſeinem Laden durch 
Abſchneidung der Gurgel, und ſeine zwei Tochter 
nebſt dem achtjaͤhrigen Knaben der Aeltern hievon, 
einer Landarztsfrau aus Straßwalchen, welche auf 
Beſuch da war, durch mehre Stichwunden und Auf⸗ 
ſchneidung des Unterleibes jaͤmmerlich ermordet. 
Der hierauf verübte Diebſtahl betrug 6000 fl., faſt 
lauter alte Münzen, Baleriſche Frauenthaler ꝛc. 
Die Thaͤter, drei Bürger und ein Soldat, ſollen be⸗ 
reits ergriffen worden ſeyn.“ 8 818 { 


Daß auch in England der Handel im vergange⸗ 
nen Jahre ſehr gelitten hat, zeigt die in einem Eng⸗ 
liſchen Blatte enthaltene Mittheilung, wonach in 
London im J. 1831. nur 83, im J. 1831, aber 595 
Verſammlungen von Glaͤubigern in Fallitſachen ſtatt⸗ 
e Die Gebühren der Fallitkommiſ⸗ 
ſaire und das Botenlohn beliefen ſich monatlich auf 
4700 Pfd. St. FE 
In Wien zeigt Hr E. Swozil ein großes Glas⸗ 
Moſaik⸗Gemaͤlde, welches Se. Maj den jüngern 
König von Ungarn in natürlicher Größe, im Kroͤ⸗ 


nungsornate, zu Pferde, darſtellt. Dieſe neue Ark 
von Glas⸗Moſaik⸗Kunſtwerken, auf welche der Ver: 
fertiger ein allerhoͤchſtes k. k. Privilegium erhielt, 
iſt aus 121,000 geſchliffenen, vielfarbigen Glasſtei⸗ 
nen zuſammengeſetzt, und gewaͤhrt, wie Kenner ver⸗ 
ſichern, ſowohl durch die gelungene Zeichnung, als 
durch die Lebhaftigkeit des glaͤnzenden Farbenſpiels, 
einen hoͤchſt uͤberraſchenden Anblick. 5 


Die Koͤnigin Chriſtine von Schweden war nichts 
weniger als ſchoͤn; fie hatte ſehr grobe männliche 
Züge, und ihr ſeltſamer, Anzug trug nichts dazu bei, 
dieſen Eindruck zu vermindern; er vermehrte ihn 
vielmehr. Sie ſetzte nie eine Nachthaube auf, ſon⸗ 
dern wickelte nur eine Serviette um ihren reizloſen 
Kopf. Einſt konnte ſie des Nachts nicht ſchlafen; 
fie befahl daher, daß Muſiker und Saͤnger in ihrem 
Schlafzimmer ſie durch Muſik und Geſang unter⸗ 
halten ſollten, und ließ die Vorhaͤnge um ihr Bett 
dicht zuziehen. Als ein Sänger vorzuͤglich ergrei⸗ 
fend ſang, vergaß ſie ihr Inkognito, ſteckte den 
Kopf durch die Vorhänge, und rief entzuͤckt: „Tod 
und Teufel! der ſingt ſchoͤn!“ — Der groteske Anz 


blick der Koͤnigin ſetzte die Tonkünſtler ſo in Schrek⸗ : 


ken, daß fie, als wenn fie ein Gefpennft fühen, eis 
ligft die Flucht ergriffen. 

Zu Paris fand Fürzlich ein Duell zwiſchen den 
HH. E. und P. ſtatt. Letzterer, ein berühmter 
Schutze, redete feinen Gegner, nachdem dieſer einen 
Fehlſchuß gethan hatte, und ihn nun die Reihe traf, 
mit den Worten an: „Mein Herr, Sie haben mir 


Ihr Leben zu verdanken.“ Und damit gab er ſeinem 


Bedienten ein Zeichen, welcher ſich in die gegebene 


Schuß weite ſtellte, und welchem er nun die Tabaks⸗ 
pfeife vom Munde wegſchoß. Hierauf reichte er ſei⸗ 


nem Feinde die Hand, und fie gingen verſoͤhnt von 
dannen. — Das Journal, welches dieſe Begeben⸗ 
heit erzaͤhlt, ſchließt mit der Bemerkung, daß es 
Be fei, des Hrn. P. Feind, als deſſen Bedienter 
zu ſeyn. f i 


Politiſche Reflexionen. 

Welchen Sinn man eigentlich in Fraukreich mit 
dem Worte „Volksſouverainetäaͤt“ verbindet, iſt im 
Allgemeinen ſchwer zu bezeichnen, da die Aeußerun⸗ 
gen, welche bierüͤber in öffentlichen Blättern und 
von den parlamentariſchen Tribunen vernommen 
werden, den Begriff ſelbſt jederzeit als bekannt vor⸗ 
ausſetzen, oder vielmehr denſelben abſichtlich in ein 
myſtiſches Dunkel’ Hüllen, und damit jeder Partei 
die Freiheit laſſen, ihn nach ihren Anſichten und 
Intereſſen auszulegen und nach den Umſtänden gel⸗ 
tend zu machen. Wir unterſcheiden in dieſer Bezie⸗ 
hung zwei Hauptparteien in Frankreich, die der Be⸗ 
wegung und die des Widerſtandes oder der 
richtigen Mitte, welche ſich beide zum Grund⸗ 
ſatze der Volksſouverainetat bekennen. Die ſoge⸗ 
nannte karliſtiſche Partei kann hiebei in keinen 
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Betracht kommen, da fie dieſen Grundſatz überhaupt 
verwirft, und wenn ſie auch mit allem Nachdrucke 
auf Urverſammlungen dringt, dies nicht in Anerken⸗ 
nung der Volksſouverainetät, ſondern allein aus dem 
Grunde thut, weil ſie hierin das ſicherſte Mittel, die 
gegenwartige Regierung zu ſtuͤrzen und die Legiti⸗ 
mitaͤt der älteren bourboniſchen Linie herzuſtellen, 
zu erblicken glaubt. Dagegen iſt nicht zu verken⸗ 
nen, daß die Partei der Bewegung mit ſich ſelbſt 
über den Begriff der Volksſouverainetät und deſſen 
Ausdehnung nichts weniger als einig iſt; daß fie 
im Gegentheile nicht allein abweichende, ſondern die 
entgegenſtehendſten Meinungen unter ihrem Paniere 
verſammelt, und überhaupt nur durch gemeinſchaft⸗ 
liche Oppoſition gegen die Regierung, die ſich als 
Beſchuͤtzerin der richtigen Mitte ankündigt, zuſam⸗ 
mengehalten wird. Wir finden in dieſer Partei die 
ausſchweifendſten Demokraten, welche aus dem Be: 
griffe der Volksſouverainetät die Nothwendigkeit von 
Urverſammlungen folgern, die Berufung des jetzi⸗ 
gen Königs. zum Throne, als ohne Mitwirkung und 
ſelbſt ohne Vollmacht des fonverainen Volkes ge: 
ſchehen, laut als unguͤltig bezeichnen, die Pairskam⸗ 
mer und jede Art von Erblichkeit, jeden Wahlcenſus 
verwerfen, und die Herſtellung der Republik als 
ein aus der Natur der Dinge, d. h. aus dem Prinz 
zipe der Volksſouveralnetat mit Nothwendigkeit her⸗ 
vorgehendes Ereigniß verkündigen. An dieſe ſchließen 
ſich zunächſt jene Stimmen an, die, ſei es in Erin⸗ 
nerung der blutigen Gräuel der Republik, ſei es im 
Gefuͤhle der Unmoͤglichkeit ihrer Wiederherſtellung 
nach ſo traurigen Erfahrungen, einen Thron 
mit republikaniſchen Inſtitutionen um⸗ 
geben, d. h. ein Staatsoberhaupt ohne 
oberſte Gewalt wollen, dagegen volksthümliche 
. Kammern, bekleidet mit aller Machtvollkommenheit 
zur Fortſetzung der mit den Juliustagen nur begon- 
nenen Revolution, zu allen maaßloſen Reformen 
nach ihren allgemeinen theoretifchen Begriffen von 
Freiheit und Gleichheit, ohne irgend eine Ruͤckſicht 
auf hiſtoriſches Recht, den Kulturgrad und die Sit⸗ 
ten des Volks, überhaupt die beſtehende Ordnung 
der Dinge, in der Ausführung ihrer Entwürfe aber 
geſtützt auf allgemeine Volksbewaffnung, als unwi⸗ 
derſtehliche Macht nach Innen und Außen. Nach 
den vielleicht dunkeln, vielleicht großentheils durch 
perfönliche Jntereſſen beſtimmten Begriffen dieſer 
Wartei iſt das durch feine Kammern repräfentirte 
Volk der alleinige und wahre Inhaber der oberſten 
Staatsgewalt, Regent und Regierung aber nur 
die vom Volke bevollmächtigten Vollziehungs organe 
derſelben, und daher letztere nach ihrer Exiſtenz und 
Wirkſamkeit lediglich vom Willen des ſouverainen 
Volkes abhängig. Dieſe Partei laßt zwar vorläufig 
noch ein erbliches Staatsoberhaupt zu, aber es folgt 
aus ihrem Prinzipe, daß daſſelbe blind und willen⸗ 
los den Beſchluͤſſen der Volkskammern folge, und 
ſich begueme, wenn früher oder fpäfer feine Erb⸗ 


lichkeit ihren Begriffen über Freiheit und Gleich heit, 
oder ihren Anſichten über die wahren Volksintereſſen 
nicht mehr gemäß ſeyn ſollte, vom Throne auf den 
Praͤſidentenſtuhl herabzuſteigen, wie ſie fruͤher in 
der Hauptſache aus denſelben Grunden einen der 
wohlwollendſten Monarchen vom Throne auf das 
Schaffot geſtoßen, und Frankreich mit allen Ver: 
brechen der ſcheußlichſten Anarchie und mit Strds 
men von Buͤrgerblut bedeckt hat, bis der eiſerne 
Arm eines reich begabten Militairdespoten mit Ver⸗ 
nichtung aller bürgerlichen Freiheit die Autorität der 
Staatsgewalt herſtellte, aber zugleich ein durch die 
endioſen Gräuelfcenen feiner Revolution ermuͤdetes 
Volk in die Dienſtbarkeit feiner perſdulichen Inter⸗ 
eſſen und Leidenſchaften ſchmiedete. — Neben dies 
ſen Elementen finden wir in der Postel der Bewe⸗ 
gung einzelne Trümmer der Napoleoniſchen Herr⸗ 
ſchaft. Welche Begriffe von Volksſouverainetat 
und Volksrechten uͤderhaupt dieſe unter ihrem vors 
maligen Meiſter und Fuͤhrer eingelernt und geuͤbt 
haben, erinnert ſich die lebende Generation noch leb⸗ 
haft genug, und hat die Geſchichte auf ihren par⸗ 
teiloſen Tafeln verzeichnet. Dieſen Satelliten einer 
untergegangenen Despotengewalt kann Volksſouve— 
rainetät nichts Anderes als ein Köder fuͤr die leicht⸗ 
glaͤubige Menge, eine Waffe zu Zerſtörung der bes 
ſtehenden Ordnung, ein Mittel zur Wiedereroberung 
der verlorenen Herrſchaft ſeyn, zu deren Beſitz ge⸗ 
langt, fie den bethoͤrten Völkern die frühere Aus⸗ 
legung wiederholen würden, Alle drei Fraktionen 
der Partei der Bewegung aber ſtimmen in dem Be⸗ 
mühen überein, jede revolutionaire Schilderhebung 
in andern Staaten als ein legitimes Unternehmen, 
als eine Zuruͤckforderung und Uebung unverjährba⸗ 
rer und underänßerlicher Volksrechte gegen die be⸗ 
ſtebende Staatsgewalt darzuſtellen, durch jedes Mit⸗ 
hervorzurufen und nach Kräften zu unterftüßen, 
Aber mitten unter koͤnenden Phraſen und Deklamas 
tionen über die ewigen Rechte der Voͤlker und ihre 
ſchmaͤhliche Unterdruͤckung fordert dieſe Partei laut 
Belgien und den deutſchen Rhein, wohlgelegene 
Theile der Schweiz und Savoyen. Sie ſchreit un⸗ 
gebärdig nach Krieg, um den Nachbaren unter der 
Fahne der Freiheit die alte Sklaverei, Entehrung 
und Drangſale jeder Art zu bringen. Wer könnte 
ſich darüber noch täufchen, was ſie eigentlich will, 
und warum fie den Feuerbrand der Empörung in 
fremde Laͤnder zu ſchleudern ſucht? 
Nachdem in Frankreich das Repraͤſentatioſyſtem, 
welches die Verantwortlichkeit und das Geſchaͤft der 
Regierung auf die Schultern der Miniſter legt, — das 
Koͤnigthum immer mehr und mehr aus der Berübe 
rung mit dem wirklichen Leben und der Sphaͤre der 
praktiſchen, einflußreichen und entſcheldenden Tha⸗ 
tigkeit verdrängt hatte, mußte der Glaube an deſ⸗ 
ſen Entbehrlichkeit immer weiter um ſich greifen, 
und auch von den Gemaͤßigten die Frage aufgewor⸗ 
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fen werden: ob die große Koſtbarkeit dieſer Nomi⸗ 
nalmagiſtratur ihren etwanigen Nutzen aufwiege? 


Auf dieſen Punkt richtet jetzt die Oppoſition ihre 


Angriffe und fordert gebieteriſch Herabſetzung der 
Civilliſte. Vor einem Jahre noch war man mit 18 
Millionen zufrieden, jetzt hat die zur Eroͤrterung 
dieſes Gegenſtandes niedergeſetzte Commiſſſon der 
Deputirtenkammer ſich auf 14, ja auf 123 Million 
herunterhandeln laſſen. Dupont (von der Eure) halt 
6 Millionen fuͤr hinreichend, und eine Adreſſe der 
Stadt Bourges greift dem natuͤrlichen Entwicke⸗ 
lungsgange der Revolution vor, ſpricht von 500,000 
Franken und glaubt, daß der Buͤrgerkoͤnig ſich durch 
die Gleichſtellung mit dem erſten Conſul, der nach 
der Conſtitution vom Jahre VIII. eben ſo viel be⸗ 
zogen, nur geehrt fuͤhlen koͤnne. Vielen ſcheint ein 
ſolcher Vorſchlag noch eine laͤcherliche Extravaganz, 
und allerdings iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
dieſes Mal die miniſterielle Mehrheit der Kammer 
noch eine anſehnliche Beſoldung fuͤr den erſten Be⸗ 
amten des ſouverainen Volkes auswirken werde, 
ungeachtet ſie nicht im Stande geweſen iſt, dem in⸗ 
discreten und gehaͤſſigen Forſchen der Oppoſition 
nach einem etwanigen Privatvermoͤgen des Orleans⸗ 
ſchen Hauſes eine genügende Schranke zu ſetzen. 
Aber jene Vorſchlaͤge zur Beſchraͤnkung werden erz 
neuert und immer wieder erneuert werden, und wer 
für die Zeichen der Zeit im Leben der Staaten und 
Voͤlker Sinn und Empfuͤnglichkeit beſitzt, wird wiſ⸗ 
ſen, wohin es deutet, daß das Wort des Miniſters 
Montalivet: die Franzoſen ſeyen des Vuͤrgerkoͤnigs 
Unterthanen, — einen Sturm in der Kammer er: 
regte, wie fie einen ähnlichen. ſelbſt in dieſen ſtuͤr gi 
ſchen Zeiten noch nicht leicht erlebt hat. 

Der Coloniſirung von Algier ſcheinen außer dem 
Haupthinderniſſe, welches in der, von Vielen be⸗ 
haupteten Unfaͤhigkeit des revolutionirten Frank⸗ 
reichs, zur Durchfuhrung eines ſolchen Planes liegt, 
in der neueſten Zeit ſich auch noch andere Schwie⸗ 
rigkeiten entgegengeſtellt zu haben. Seit dem Pa⸗ 
riſer Frieden war es der Sardinifchen Regierung gez 
lungen, durch die unermüdliche Thaͤtigkeit und Cine 
ſicht ihrer Agenten im Morgenlande, einen großen 
Theil des Handels auf dem Mittelmeere in die Haͤn⸗ 
de ihrer Unterthanen zu bringen, und die Kuͤſten des 
ſchwarzen Meeres ſo wie die der Levante hatten ſich 
wiederum, wie vor drei Jahrhunderten, gewoͤhnt, 
die Genueſiſche Flagge als diejenige zu betrachten, 
welche ihre Verbindung mit Europa zu vermitteln 
vornämlich beſtimmt ſei. Der Sardinſſche Hof ſoll 
ſich alſo nothgedrungen gefunden haben, bei der 
Pforte und in London vorzuſtellen, daß die beabſich⸗ 
tigte Colonlſirung den Handel des mittelländiſchen 
Meeres in franzoͤſiſche Hände bringen, Englands 
Intereſſe beeinträchtigen und Genun's wieder auf⸗ 
Ab Handel großentheils vernichten werde. Der 
Pforte ſoll insbeſondere bemerklich gemacht worden 
ſehn, daß neue Anſiedler auf der nordafrikaniſchen Kü⸗ 


ſte zu ihr nothwendig in daſſelbe Verhaͤltniß der Tri⸗ 


buts⸗ und Lehnspflichtigkeit treten müßten, in wel⸗ 
chem die Barbareskenſtaaten geſtanden hätten. — 
Freilich aber ſteht dem Sultan Mahmud ſelbſt ein ent⸗ 
ſcheidender Kampf bevor, der leicht das geſammte 
Schickſal des Orients umgeſtalten koͤnnte. Nachdem 
er zehn Jahre lang dem Streben des Statthalters 
von Egypten, ſich unabbaͤngig von ſeinem Einfluße 
zu machen, mit Mißtrauen, aber ohne offene Feind⸗ 
ſeligkeiten unternehmen zu wollen, zugeſehen hat, 
bringt jetzt ein Ferman des Großherrn, der dem Vie 
cekoͤnig Mehemed Ali befiehlt, von ſeinem Verſuche 


der Eroberung Syriens abzuſtehen, — hoͤchſt wahr: 


ſcheinlich den Entſchluß des maͤchtigen Vaſallen, 
ſich von feinem ſchwachen Lehnsherrn völlig los zuſa⸗ 
gen, zur Reife und offenen Erklaͤrung. Dann wur⸗ 
den zwei politiſche Reformatoren des muhamedani⸗ 


ſchen Morgenland es einander feindlich gegenuber ſte⸗ 


hen, und die wahrſcheinliche Folge ihres Zwiſtes 
koͤnnte, obwohl von Beiden unbeabſichtigt, eben der 
Untergang jener in Stambul und Cahira angefan⸗ 
genen Reformen ſeyn. Das Tuͤrkiſche Reich aber, 
welchem ſo oft ſchon ein voͤlliger Untergang gedroht, 
verlangt einen andern Maaßſtab der Beurtheilung, 


als man ihn an Europäifche Staaten anzulegen ges 


wohnt iſt. Sein Schickſal iſt ſchwerlich an Me 
nern Kampf einzelner Machthaber, wie dieſer ſeit 
Amurath's und Bajazeth's Zeiten unabläßig vorge⸗ 
kommen, wohl aber an das endliche Loos des Is⸗ 
lam geknuͤpft. 
Als die Julitage den alten Erbthron der Koͤnige 
von Frankreich umgeſtuͤrzt, und die neue Monarchie 
geſchaffen hatten, prahlten die Freunde des Libe⸗ 
ralismus, wie noch neuerlich Thiers in „der Mo⸗ 
narchie von 1838“, „daß Frankreich ſich ohne den 
Sieg der Pyramiden, ohne die Soldaten von Ar⸗ 
cole, ohne die Freiheit der Gewalt zu opfern, ohne 
Blutvergießen und Ausnahmegeſetze, erhalten, die 
Sache der Revolution vor einem verderblichen Krie⸗ 
ge heſchuͤtzt, alle Inſurrektionen, die zu retten wa⸗ 
ren (11), gerettet, und den andern Schonung und 
Beruͤckſichtſgung verſchafft haͤtte.“ In derſelben 
Verblendung pries der Miniſter Perier auch den 
wieder aufblühenden, fichern Zuſtand Frankreichs, 
als der Telegraph ſchon anfing, ſeine Arme zu ruͤh⸗ 
ren, um den ſiegreichen Aufſtand der Lyoner Seis 
denarbeiter zu verkünden. Obſchon dieſer Aufſtand, 
ſowie früher der Straßburger und ſpaͤter der von 
Toulouſe ſcheinbar geſtillt iſt, ſo ſieht der ſchaͤrfere 
Beobachter doch ein, daß jene Triumphlieder vor⸗ 
eilig angeſtimmt waren, und daß es vielmehr den 
Anſchein gewinnt, als wenn Frankreich, ſtatt der 


Ruhe, neuen gruͤndlicheren Umwaͤlzungen entge⸗ 


gen ginge. 93 
StadtzThenten 

Sonntag den 22. Januar: Der Tyroler Was 
ſtel; komiſche Oper in 3 Akten, Muſik von Hai⸗ 
bel, — (Louiſe: Mad. Spreer.) 


- 96 
Bekannt ma ch u 
Da auf die Amortiſation der nachſiehend näher bezeichneten Westpreußen Pfandbriefe, als: 


rr 


Namen | Benennung No. | Betrag Die 
3 des des Pfand⸗ 
des des des Pfand: | Pfands briefe find 
Guts. Departements.] briefes ] briefes nach der 
Extrahenten. 8 a jene 
. 
1 Reda Werkmeiſter zu 5 
Bromberg x Pietrunke. Schneidemuͤhl. | 18 75 Piderben 
2 Depoſitorium des Land⸗ und 8 
I Stadtgerichts zu Graudenz Kaczkowo. Bromberg. 46 25 desgl. 
3 Bauerguts⸗Beſitzer Gottfried 8 
Pruß zu Wettſchütz a. d. O. Littſchen. ee 64 100 | desgl. 


angetragen worden iſt, fo werden die etwanigen unbekannten Inhaber der gedachten Pfandbriefe hier⸗ 
durch aufgefordert, ihr Beſitz⸗ oder Eigenthums⸗Recht der unterzeichneten General:Landfchafts: Direktion, 
oder den Landſchafts⸗Direktionen zu Bromberg, Schneidemühl, Marienwerder und Danzig, oder auch 
dem Landſchafts⸗Agenten Ebers zu Berlin in den nächften Zinszahlungs⸗Terminen anzuzeigen und zu be⸗ 
ſcheinigen, widrigenfalls nach Ablauf der geſetzlichen Friſt die e der gedachten Pfandbriefe 
eingeleitet werden wird. 
Marienwerder den 24. December 1831. 
Königl. Weft preuß. General ⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


Ediktal⸗ Citation. Quartal ab, ein Weinkeller und der untere Raum 


Leopold Ludwig Pauly, ein Sohn des hieſigen meines Speichers, Ziegenſtr. No. 199. J. Träger. 
Kaffetier Johann Pauly und der Maxie Eliſabeeh : — 
geb. Nadge, aus Barein gebürtig, welcher im Jahre BG rse von Berlin. 

1812. bei dem Feldlazareth zu Warſchau im Korps N 8 
des franzoͤſiſchen Generals Regnier als Chirurgus Den 17. Januar 1832. Fuß. Baiele Seid. 


eingetreten ſeyn ſoll, ſeit dieſer Zeit aber von 1 — 5 


Leben und Aufenthalte keine Nachricht gegeben hat, Staats = Schuldscheine eee 1 2 | 94 935 
und feine etwanige unbekannten Erben werden auf Preuss. Engl. i 4001 
8 nlieine 2 * 2 4 

den Antrag feines genannten Vaters hiermit öffent: Preuss. Engl. Obligat. 1880 A 8810 873 
lich aufgefordert, ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem Kurm, Oblıg, mit lauf, Coup. 4 93 — 
peremtoriſchen Termine Neum. Inter. Scheine dto. 4 99 es 
den agſten März 1832. Vormittags Kenn Stade Obligationen, , . =; 
um 10 Uhr, Elbinger 8 dito BREITE 43 — 94 

vor dem Deputirten Ober⸗ Landes⸗ Gerichts : Refe⸗ Danz. dito v. in T. „ — 
rendarius Elsner in unſerm Gerichtslokale perfönz Westpreussische Pfandbriefe 4 97 — 
lich oder ſchriftlich zu melden, und weitere Anwei⸗ S Plandbriefe - | 991 97% 
fung zu erwarten, widrigenfalls der Leopold Ludwig er: 2 15 Ai 1051 IR 
Pauly für todt erklärt, und fein Vermögen den ſich Kur- und Neumärkische du 4 103 — 
legitimirenden naͤchſten Erben ED wer⸗ Schlesische dito 4 1064 — 
den wird. Rückstands-Coup, d.Kur-u, Ne — = — 
Krotoſchin den 25. Mai 1831. 5 “ Zins-Scheine der Kur- und Neumark| — 59 — 
Fürſtl. Thurn⸗ und Taxisſches bösen, bene We 22 1197 — 
5 eue 1-o BEL Klang 3 

1 9 - £ Eriedrichsd' oer 435] 13. 

Disconto RR 325 RO er 3 4 

Zu vermie then N Feen den 18) Januar 1832, = 5 . 

meinem Hauſe, Markt Nro. 570 vom mate "Posener a 88 | 4 | 97 | 964 


Fo 


